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KEıne besondere Erweiterung -der theologischen Professuren:
ware nıcht VO Nöten, WwWenn WILE die sbekulätive Dogmatık. aus-

nehmen, für die ohl C111 bes nderer Lieehrstuhl errichtet werden:
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handhaben, welech’. letztere Möglichkeit auchschwere Schäden
zeltigenmüßte.A  E

Wied erstellung des ZTEQOTIANI hen Gesanges.
©‘ des Jo Petter derach Eng kanischen Zeitschrift.

ME
Can Catholie Quarter Reyiew 1904,<  on Stark,

‚(Göttweig).
dem VO Feste‘ der nbefleckten Empf DIS 1903da-

tıerten und denard nal-Vik reibenömgerichteten D
Sagı der Vater - „ J ZU,da vonher TT&a nden

annern VIeE ıdıum dar et wurd
und beim ff che Ns Kuns
erläute de der len
Kirchen der elten änzende
Resultate roi en, dıeZU berwinden
ware unden wurden, verzeichnen sınd,

einervollständigen Anderung
1rrdn Dinge anerkannt. ist der Mıl

bra Anordnung - unerträglic geworde
beseitigt. werden.“. Ausdiesen _ orten s h ater eh

rb tung ren rchenmusik,daß die für dıe
welcher © mächtige ZUun wurdigt

ıf at betrbereıts VOLBeginnes gege wa ugenAusdehnungerr hthatt
29 November () N1G Is el Blitzger heiteren
Hi mel“ WAar.

ährend terung der und
be öff ntlichen(+0 esd Kun gerichteteStud10UM MN eınverhältnismäßig Bruchte merika

schri werden kann, 4  gn doch auchhlie die Zeie
e1ıt cht gänzlich de: Beacht de Herbste

Rer Pettervo ard Sse 1



—803

Z Rochester :\in Nord-Amerika VOnNn {  .‘séinetn hbéi‘1Wüx“cii‘gstan rdi-
NAarıus autf eine „muslkalısche Tour“ nach Kuropa geschickt un
ihm der Auftrag erteilt, die dureh;:ihre Musık berühmtesten Kirchen

besuchen un speziell Studien ber dıe verschiedenen Schulendes gregorjanıschen Gesanges machen, um: dann die bestender im (xebrauche befindlichen Methoden 1m Seminare: seinerDiözese ZU Kınführung bringen. Die dabei 'gesammelten. Er-fahrungen sollen ıhres allgemeinen Interesses:ıin den folgendenZieılen, denen e1n Artıkel des soeben genannten Priesters 1m Juli-
hefte der ausgezeichneten amerikanischen Vierteljahrsschrift „TheAmerican Catholie Quarterly £ievieyv“\zgg‘;rqride hegt, auch AALieserkreise mitgeteilt werden.

Der gregorianiısche Gesan ıst Bekanjxtliéhas n1fisil{ali—éi;heKunstprodukt. der ersten zehnJahrhunderte der christlichen eıtTrechnung. Von moderner Musik differiert ın vielen Punkten,_hauptsächlich 'jedoch .darı N, daß seın KRhythmus nıcht metrischoder strikte, sondern ähnlich dem Rhbythmus der Prosa frei ist.
Gerade dıese\ eiyentümliche Rhythmus ıst eben, welcher die
mannigfachen Wechselfälle. denen der „Cantus planus“ unterlag,veranlaßte. Bereits, 1mM 10 Jahrhunderte begann e1N. Abweichen
VO. richtigen Verständnisse dieses Rhythmus sich Z zeigen. Dieswar spezıell der Fall beı den langen Melismen er Gradua jen,Aaus denen annn die Sequenzform hervorging, welche diese langen‚Neumen 1n einen fast ausschließlichen Silbengesang ‚auflöste Unterder ımmer mehr sıch steigernden 'enthusiastischen Pflege derPolyphonie ıtt der Rhythmus des gregorianischen Gesanges auchmmer mehr, bis er endlich ım Jahrhunderte zu den unter-‚gegangenen Künsten zählte. Die schönen, äußerst sSorgsam Ze-arbelıteten und für zarte, hte Ausführung bestimmten Melismen
wurden nun in langen, SC en önen ohne Rücksicht auf dıe
Gruppierung der Noten, gen Wiedergabe desgorianischen . Gesanges ch tlı Keınehört; gesungen.  M‚Wunder also,. daß man endli da edüirfnis fühlte, endund formlose Vokalisierung abz rzOg 81ukürzen. In Italien _der große Palestrina selbst* der Aufgabe. einer Reform Se Be

heo enemühun en rwiesen sich wohl nicht wirksam, da er dasW er Nı ht deA  ——801 E  zu Rochester ‘.Vin Nord-Amerika ‘VOn .‘séinme höci‘1wüx"riigstan Ordi-  narius auf eine „musikalische Tour“ nach Europa geschickt und  ihm der Auftrag erteilt, die durceh)ihre Musik berühmtesten Kirchen  {  ‚ zu besuchen und speziell Studien über die verschiedenen Schulen  <des gregorianischen Gesanges zu machen, um dann die besten  ‚der im Gebrauche ‚ befindlichen Methoden: im Seminare seiner .  Diözese zur Einführung zu bringen. Die dabei gesammelten Er-  Cr  fahrungen sollen wegen ihres allgemeinen Interesses.in den folgenden  Zeilen, denen ein Artikel des soeben genannten Priesters im Juli-  ‘hefte der ausgezeichneten amerikanischen Vierteljahrsschrift „The  — American Catholie  f  Quarterly Review“\zgg‘;rqride liegt, auch unsqre}m  Leserkreise mitgeteilt‘ werden.  i  Der gregorianische Gesan  g ist Bekan!fitfiicli .»‘a.a‘s j;iu_isikäliééhe  ‚Kunstprodukt. der ersten zehn.  Jahrhunderte der christlichen Zeit-  ‚rechnung. Von moderner Musik differiert er in vielen Punkten,  _ hauptsächlich jedoch .darin, daß sein Rhythmus nicht metrisch  oder strikte, sondern ähnlich dem Rbythmus der Prosa frei ist.  ‚Gerade dieser eigentümliche Rhythmus ist es eben, welcher die  mannigfachen Wechselfälle, denen der „cantus.planus“ unterlag,  veranlaßte, Bereits, im 10. Jahrhunderte begann ein Abweichen  vom richtigen Verständnisse dieses Rhythmus sich zu zeigen. Dies  war speziell der Fall bei den langen Melismen der. Gradualien,  ‚aus denen dann die Sequenzform hervorging, welche diese langen   Neumen in einen fast ausschließlichen Silbengesang auflöste Unter  ‚der immer mehr sich steigernden 'enthusiastischen Pflege der   Polyphonie litt der Rhythmus des gregorianischen Gesanges auch  immer mehr, bis er endlich im 15. Jahrhunderte zu den-unter-  ‚gegangenen Künsten zählte. Die schönen, äußerst sorgsam ge-  ‚arbeiteten und für zarte,  hte Ausführung bestimmten Melismen  wurden nun in langen,  schweren Tönen ohne Rücksicht auf die  C  Gruppierung der Noten,  gen Wiedergabe des gre-  \  ‚gorianischen , Gesanges  ch  sentli  l  Kein  ehört, - gesungen.  „ Wunder-also, daß man endli  das Bedü  irfnis fühlte,  end  ‚und formlose Vokalisierung abz  rzog' Si  ukürzen. In Italien  der große Palestrina selbst‘der Aufgabe einer Reform. Se  Be  {  m  i  T  %  hes  nene  ‚mühungen erwiesen sich wohl nicht wirksam, da er das_  .  B  H  s  Wer  k  n  &r  ht voll  .  e  dete und  7  n  i  s  elbst das, was er durch:  flü‚:ii%te;  ‚in die Hände eines Herausgebers kam, wie wir jetzt mit fast  absoluter Gewißheit sagen können. Die Schüler-  estrinas waren  indessen in der Pseudo-Reform erfolgreicher.  nd das Resultat  ihrer Arbeiten ist das sogenannte „Medieäische  _ Wenn auch die Intentionen der Reformatoren des gregoria-  nischen Gesanges im 16. Jahrhunderte nicht wohl angefochten  werden können, insoferne sie den Zweck hatten, dem Gesange  —‘einé* de? ‘Y°"h.°?“°&‘@°“ . Ausführungsmethode ‘.?_p‚’-.9;;s‘g"(’anfi_ie‘_„' Form zu  X  ®un elbst das, Was er durchführte„n die Hände e1Ines Heraus ebers‘ kam, WIıe wir jetzt. mit. fastabsoluter Gewißheit sagen können. Die Schüler estrinas warenindessen 1n der Pseudo-Reform erfolgreicher nd das Resultatihrer Arbeiten ist das soge annte „MedieäischeA  ——801 E  zu Rochester ‘.Vin Nord-Amerika ‘VOn .‘séinme höci‘1wüx"riigstan Ordi-  narius auf eine „musikalische Tour“ nach Europa geschickt und  ihm der Auftrag erteilt, die durceh)ihre Musik berühmtesten Kirchen  {  ‚ zu besuchen und speziell Studien über die verschiedenen Schulen  <des gregorianischen Gesanges zu machen, um dann die besten  ‚der im Gebrauche ‚ befindlichen Methoden: im Seminare seiner .  Diözese zur Einführung zu bringen. Die dabei gesammelten Er-  Cr  fahrungen sollen wegen ihres allgemeinen Interesses.in den folgenden  Zeilen, denen ein Artikel des soeben genannten Priesters im Juli-  ‘hefte der ausgezeichneten amerikanischen Vierteljahrsschrift „The  — American Catholie  f  Quarterly Review“\zgg‘;rqride liegt, auch unsqre}m  Leserkreise mitgeteilt‘ werden.  i  Der gregorianische Gesan  g ist Bekan!fitfiicli .»‘a.a‘s j;iu_isikäliééhe  ‚Kunstprodukt. der ersten zehn.  Jahrhunderte der christlichen Zeit-  ‚rechnung. Von moderner Musik differiert er in vielen Punkten,  _ hauptsächlich jedoch .darin, daß sein Rhythmus nicht metrisch  oder strikte, sondern ähnlich dem Rbythmus der Prosa frei ist.  ‚Gerade dieser eigentümliche Rhythmus ist es eben, welcher die  mannigfachen Wechselfälle, denen der „cantus.planus“ unterlag,  veranlaßte, Bereits, im 10. Jahrhunderte begann ein Abweichen  vom richtigen Verständnisse dieses Rhythmus sich zu zeigen. Dies  war speziell der Fall bei den langen Melismen der. Gradualien,  ‚aus denen dann die Sequenzform hervorging, welche diese langen   Neumen in einen fast ausschließlichen Silbengesang auflöste Unter  ‚der immer mehr sich steigernden 'enthusiastischen Pflege der   Polyphonie litt der Rhythmus des gregorianischen Gesanges auch  immer mehr, bis er endlich im 15. Jahrhunderte zu den-unter-  ‚gegangenen Künsten zählte. Die schönen, äußerst sorgsam ge-  ‚arbeiteten und für zarte,  hte Ausführung bestimmten Melismen  wurden nun in langen,  schweren Tönen ohne Rücksicht auf die  C  Gruppierung der Noten,  gen Wiedergabe des gre-  \  ‚gorianischen , Gesanges  ch  sentli  l  Kein  ehört, - gesungen.  „ Wunder-also, daß man endli  das Bedü  irfnis fühlte,  end  ‚und formlose Vokalisierung abz  rzog' Si  ukürzen. In Italien  der große Palestrina selbst‘der Aufgabe einer Reform. Se  Be  {  m  i  T  %  hes  nene  ‚mühungen erwiesen sich wohl nicht wirksam, da er das_  .  B  H  s  Wer  k  n  &r  ht voll  .  e  dete und  7  n  i  s  elbst das, was er durch:  flü‚:ii%te;  ‚in die Hände eines Herausgebers kam, wie wir jetzt mit fast  absoluter Gewißheit sagen können. Die Schüler-  estrinas waren  indessen in der Pseudo-Reform erfolgreicher.  nd das Resultat  ihrer Arbeiten ist das sogenannte „Medieäische  _ Wenn auch die Intentionen der Reformatoren des gregoria-  nischen Gesanges im 16. Jahrhunderte nicht wohl angefochten  werden können, insoferne sie den Zweck hatten, dem Gesange  —‘einé* de? ‘Y°"h.°?“°&‘@°“ . Ausführungsmethode ‘.?_p‚’-.9;;s‘g"(’anfi_ie‘_„' Form zu  X  ®_ Wenn auch die Intentionen der Reformatoren des gregorla-nischen. Gesanges. im 1 Jahrhunderte nicht wohl angefochtenwerden E L n können, insoferne s1e den Zweck 'hatten, em Gesange‚eıne der yorhprrséheir;äen Au“sfiihru‘ngéhxet_hode . pa$sende Form
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geben, War doch ihr Werk bestimmt nıcht eiNe Reform Sinne: .
des Konzils OIl Trıent, enn diesem Falle hätten S16 nac
der Mahnung' Karls Gr dieSänger SeINer eıt gehandelt‘:
„Reyvertimmi ad fontes SanectiGregorli“ S W&a  —jedoch die Refiform
des gregorianischenGesanges, ‚Jahrhunderte nNnur C111 TEIHNGTE
Notbehelf ıd hatte durchaus nicht die Eignung, den Gesanz Vo  un
der ast Ilgemeinen Geringschätzung, der i achher: anheimfnel,

en
Um dıe Mittedes vorigen‘ Jahrhunderts entwickelte‘ sıch

ein gewöh großes Interesde für das Studium undie Pflegeesgregorjanls chen Gesanges; speziellder Rhythmusfrage‘wıdmete
man Sr ße Aufmer samkeit undverschiedene stark"'auseinander-.

gehend« T’heorijen. würdenaufgestellt. ere Tambilotte meıinte
aus Manüskripten‘ Beweise - dafür gefunden haben, - daß der
‚Rhythmus-desCanius planus tatsächlich‘metrisch WAäar. Serther hat

diese Idee Männer z  1eHöüudard; - Lhoumeau; ‚ Lutschounige und
W den Jesuiten Dechevrens mehr d  oder weniger‘begeistert. Aus denen;, _welche für de e1eN. Rhythmus,des OChoralsiein-

raLen, nıtsta WElverschiedene Schulen, CINE, welche nach:
und. unt de Name Regensburger Schule: ekannt wurde-‘.{rund die andere _ vVoxn Sole X  istorisch  4betrachtet repräsent1ere

diese. ZW el Sf:h‘filep Choral der Renaissanee beziehungsweisea=) desMittelaltersbı inabzumBeginne-des8Jahrhunderts.
‚ Während. beide Schulen, Re  nsburg  AL ınd Solesmes hrem

ntal: Sin On oten du S!  D

361‚Noten rechen est ımmen,
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Weıt größer. iIsSt jedochdie ‘” Dıivergenz der beiden - Schulen
bezüglich der Wiedergabe des .£héfu‘in@n— Qés@üäesi } Guido von

. Ärezzo lehrte: <m harmoni1a sunt SOM 'quorum unus,duovel
ires aptantur 381 gyllabas, ıIDSaCcQUES solae vel eu. ‚ 1.,©
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st, da dıe richtige Deklamation des Texteshiler häufig.eınen
hinreichenden Kıngerzeig.g1ibt,; ist S16 für die gENAUE Wiedergabe.
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herung der Melodie geht.die zarte welche den Haupt-
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ganze katholische Welt vorgeschrieben hatte, ei‘nstlliGh anstrebt
‚ und ferner, daß das Seminar nıcht der letzte Platz Ist, dıe
Grundlage für eipe derartige Reform gelegt werden ann und ‚soll.

Nıcht wenıger erbaulich War die Musik In der BiırminghamerKathedrale selbst ; hier befand sich alles In _ absoluter UÜberein-
stimmung ‘ mıt den musıkalısch-liturgischen Vorschriften der Kirche,
Dieser Kathedralchor . wurde um das Jahr 1850 er KEmpfängereines Vermächtnisses, dessen Fruchtgenuß an folgende Bedingungengeknüpft war daß XeWISSse Teile der Messe wie das Asperges,das Proprium Missae, das Credo, Sanetuzg und Benediectus immer
gregorlanısch gesun C werden ; daß jede Figuralmusik, sel es
bel Hochämtern oder Vespern, kirchlichen Charakter haben mÜüSsse ;daß die Kompositionen letzterer Gattung derart SgeNL sollen,daß Orgel- oder andere Instrumentalbegleitung nıcht unumgänglichnotwendig Sel. Auf diese Art wurde der heilıge Charakter deri-si)4__‘  X  ganze katholische Welt vorgeschrieben hatte, ei‘nstlich anstrebt  „und ferner, daß das Seminar nicht der. letzte Platz ist, wo die  Grundlage für eine derartige Reform gelegt werden kann und soll.  Nicht weniger erbaulich war die Musik in der Birminghamer  Kathedrale selbst; hier befand sich alles. in absoluter Überein-  stimmung' mit den musikalisch-liturgischen Vorschriften der Kirche.  Dieser Kathedralchor . wurde um das Jahr 1850 der Empfänger  eines Vermächtnisses, dessen Fruchtgenuß an folgende Bedingungen  geknüpft war: 1. daß gewisse Teile der Messe wie das Asperges,  das Proprium Missae, das Credo, Sanetus und Benedietus immer  gregorianisch gesungen werden; 2. daß jede Figuralmusik, sei es  bei Hochämtern oder Vespern, kirchlichen Charakter haben müsse;  3, daß die Kompositionen. Jetzterer Gattung derart sein sollen,  _ daß Orgel- oder andere Instrumentalbegleitung nicht unumgänglich  notwendig sei. Auf diese Art wurde der heilige Charakter der  ‚ Musik in dieser Kirche durch mehr als ein halbes Jahrhundert  wirksam bewahrt  z  4  4  „ ei  n  7  Y  l}Gei„’\stlifih‘e  _ nach Laien Ursache hatten.  X  }  f  “  __ Es ist eine wohlbekannte  w  V£l?a;tsäcl{ié{ a#13‚ Währeäd kaéholisc;he  irchen im Verlaufe der letzten drei Jahrhunderte den. Werken  von Meistern der Renaissance den Rücken gekehrt und dafür  Kompositionen, die im Hause «  ü  des Herrn niemals hätt  S  werden sollen, substituiert hatten  E  ’  ; dies von ‚vielen pr  ;tantischen  _ Kirchen, speziell den Kathedralen Eng]  d  cht  sagt werden  ‚ kann. Hier hatıma  A  7  x  r  n an de  Byrde gegründeten  — Schule bis auf de  n  eutige]  u  A  e  ehalten. Die Musik '  .‘.  ist. dahe  .  Nn  G  ‚ dieser Kirchen is  g und erbaulich, in  _ einem -Maße, das  der. 8i  C  nicht selbst davon überzeugt  _ hat, fast  glaublich sch  h  en möchte. Rev. J ohn M. Petter empfing  — einen un  x  öschlichen Eindruck, als er zu Oxford. das erste Mal  _ dem Abendgottesdienste in der Christuskirche. beiwohnt  ‚Die  Psalmen wüurden wahrhaft bezaubernd gesungen  während das  Rezitieren des heiligen Textes in leichten und zierlichen Bewe-  — gungen geschah, .war de  Effekt nichtsdestoweniger der eines  _ aufrichtigen, herzlich ‘gei;ihi  ten Gebetes, und.  N  f  Orgelbegleitu  _ Jetzt sanft und gedämpft, d  ann wieder beschei  „ ans  we  SOI  ; gab dem Ganzen, eine solche religiöse Feierlichkeit, d  er  _ bei den süßen, Melodien des. traditionellen, Gesanges,  e er yon  _ den Benediktinermönchen gepflegt wird, selten zu.finden ist. Die  W  m  Ä  ; Schlusse eines jeden Psalmes polyphonisch gesungene Doxologie  schien wahrhaft ein Vorgeschmack des  immels zu sein, wo ein  ‚Chor mit dem andern wetteifert im Lobpreise des dreieinigen  Gottes. Sogar das einfache Lesen der Lectionen und Gebete war  er unergründlichen  \Musik in dieser Kirche durch mehr als eın halbes Jahrhundertwırksam bewahrtH e] / Geistlichei-si)4__‘  X  ganze katholische Welt vorgeschrieben hatte, ei‘nstlich anstrebt  „und ferner, daß das Seminar nicht der. letzte Platz ist, wo die  Grundlage für eine derartige Reform gelegt werden kann und soll.  Nicht weniger erbaulich war die Musik in der Birminghamer  Kathedrale selbst; hier befand sich alles. in absoluter Überein-  stimmung' mit den musikalisch-liturgischen Vorschriften der Kirche.  Dieser Kathedralchor . wurde um das Jahr 1850 der Empfänger  eines Vermächtnisses, dessen Fruchtgenuß an folgende Bedingungen  geknüpft war: 1. daß gewisse Teile der Messe wie das Asperges,  das Proprium Missae, das Credo, Sanetus und Benedietus immer  gregorianisch gesungen werden; 2. daß jede Figuralmusik, sei es  bei Hochämtern oder Vespern, kirchlichen Charakter haben müsse;  3, daß die Kompositionen. Jetzterer Gattung derart sein sollen,  _ daß Orgel- oder andere Instrumentalbegleitung nicht unumgänglich  notwendig sei. Auf diese Art wurde der heilige Charakter der  ‚ Musik in dieser Kirche durch mehr als ein halbes Jahrhundert  wirksam bewahrt  z  4  4  „ ei  n  7  Y  l}Gei„’\stlifih‘e  _ nach Laien Ursache hatten.  X  }  f  “  __ Es ist eine wohlbekannte  w  V£l?a;tsäcl{ié{ a#13‚ Währeäd kaéholisc;he  irchen im Verlaufe der letzten drei Jahrhunderte den. Werken  von Meistern der Renaissance den Rücken gekehrt und dafür  Kompositionen, die im Hause «  ü  des Herrn niemals hätt  S  werden sollen, substituiert hatten  E  ’  ; dies von ‚vielen pr  ;tantischen  _ Kirchen, speziell den Kathedralen Eng]  d  cht  sagt werden  ‚ kann. Hier hatıma  A  7  x  r  n an de  Byrde gegründeten  — Schule bis auf de  n  eutige]  u  A  e  ehalten. Die Musik '  .‘.  ist. dahe  .  Nn  G  ‚ dieser Kirchen is  g und erbaulich, in  _ einem -Maße, das  der. 8i  C  nicht selbst davon überzeugt  _ hat, fast  glaublich sch  h  en möchte. Rev. J ohn M. Petter empfing  — einen un  x  öschlichen Eindruck, als er zu Oxford. das erste Mal  _ dem Abendgottesdienste in der Christuskirche. beiwohnt  ‚Die  Psalmen wüurden wahrhaft bezaubernd gesungen  während das  Rezitieren des heiligen Textes in leichten und zierlichen Bewe-  — gungen geschah, .war de  Effekt nichtsdestoweniger der eines  _ aufrichtigen, herzlich ‘gei;ihi  ten Gebetes, und.  N  f  Orgelbegleitu  _ Jetzt sanft und gedämpft, d  ann wieder beschei  „ ans  we  SOI  ; gab dem Ganzen, eine solche religiöse Feierlichkeit, d  er  _ bei den süßen, Melodien des. traditionellen, Gesanges,  e er yon  _ den Benediktinermönchen gepflegt wird, selten zu.finden ist. Die  W  m  Ä  ; Schlusse eines jeden Psalmes polyphonisch gesungene Doxologie  schien wahrhaft ein Vorgeschmack des  immels zu sein, wo ein  ‚Chor mit dem andern wetteifert im Lobpreise des dreieinigen  Gottes. Sogar das einfache Lesen der Lectionen und Gebete war  er unergründlichen  \nach Laien Ursache hatten.i-si)4__‘  X  ganze katholische Welt vorgeschrieben hatte, ei‘nstlich anstrebt  „und ferner, daß das Seminar nicht der. letzte Platz ist, wo die  Grundlage für eine derartige Reform gelegt werden kann und soll.  Nicht weniger erbaulich war die Musik in der Birminghamer  Kathedrale selbst; hier befand sich alles. in absoluter Überein-  stimmung' mit den musikalisch-liturgischen Vorschriften der Kirche.  Dieser Kathedralchor . wurde um das Jahr 1850 der Empfänger  eines Vermächtnisses, dessen Fruchtgenuß an folgende Bedingungen  geknüpft war: 1. daß gewisse Teile der Messe wie das Asperges,  das Proprium Missae, das Credo, Sanetus und Benedietus immer  gregorianisch gesungen werden; 2. daß jede Figuralmusik, sei es  bei Hochämtern oder Vespern, kirchlichen Charakter haben müsse;  3, daß die Kompositionen. Jetzterer Gattung derart sein sollen,  _ daß Orgel- oder andere Instrumentalbegleitung nicht unumgänglich  notwendig sei. Auf diese Art wurde der heilige Charakter der  ‚ Musik in dieser Kirche durch mehr als ein halbes Jahrhundert  wirksam bewahrt  z  4  4  „ ei  n  7  Y  l}Gei„’\stlifih‘e  _ nach Laien Ursache hatten.  X  }  f  “  __ Es ist eine wohlbekannte  w  V£l?a;tsäcl{ié{ a#13‚ Währeäd kaéholisc;he  irchen im Verlaufe der letzten drei Jahrhunderte den. Werken  von Meistern der Renaissance den Rücken gekehrt und dafür  Kompositionen, die im Hause «  ü  des Herrn niemals hätt  S  werden sollen, substituiert hatten  E  ’  ; dies von ‚vielen pr  ;tantischen  _ Kirchen, speziell den Kathedralen Eng]  d  cht  sagt werden  ‚ kann. Hier hatıma  A  7  x  r  n an de  Byrde gegründeten  — Schule bis auf de  n  eutige]  u  A  e  ehalten. Die Musik '  .‘.  ist. dahe  .  Nn  G  ‚ dieser Kirchen is  g und erbaulich, in  _ einem -Maße, das  der. 8i  C  nicht selbst davon überzeugt  _ hat, fast  glaublich sch  h  en möchte. Rev. J ohn M. Petter empfing  — einen un  x  öschlichen Eindruck, als er zu Oxford. das erste Mal  _ dem Abendgottesdienste in der Christuskirche. beiwohnt  ‚Die  Psalmen wüurden wahrhaft bezaubernd gesungen  während das  Rezitieren des heiligen Textes in leichten und zierlichen Bewe-  — gungen geschah, .war de  Effekt nichtsdestoweniger der eines  _ aufrichtigen, herzlich ‘gei;ihi  ten Gebetes, und.  N  f  Orgelbegleitu  _ Jetzt sanft und gedämpft, d  ann wieder beschei  „ ans  we  SOI  ; gab dem Ganzen, eine solche religiöse Feierlichkeit, d  er  _ bei den süßen, Melodien des. traditionellen, Gesanges,  e er yon  _ den Benediktinermönchen gepflegt wird, selten zu.finden ist. Die  W  m  Ä  ; Schlusse eines jeden Psalmes polyphonisch gesungene Doxologie  schien wahrhaft ein Vorgeschmack des  immels zu sein, wo ein  ‚Chor mit dem andern wetteifert im Lobpreise des dreieinigen  Gottes. Sogar das einfache Lesen der Lectionen und Gebete war  er unergründlichen  \f Es ist eıne wohlbekannte V’4l‘a‚tsä„ohe‚; daß, Währefid kaéhol‚ischeirchen ım Verlaufe der Jetzten drei Jahrhunderte den. Werken
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Schlusse eines jeden Psalmes pcglyghoniägh gesungene Doxologieschien wahrhaft eın Vorgeschmack .des imme Zu sein, WO eInChor miıt dem andern wetteifert ım Lobpreise des dreleinigenGottes. Dogar das einfache Lesen der Lectionen und Gebete warer upgrgtügdliphen



FErhabenheit der Liturgie der k;lth
.‚einfachsten Teılen.

olischen Kir\c£e ‘slalbst in ibfen'
Was VOIl der. Musik Iın der ris'tuskfrclié‚ Birmingham

gesagt. wurde, gilt auch von der Musık zahlreicher anderer anglı-
kanıscher Kirchen St Paul;, W estminster Abbey und Chapel
Royal 1n London, der Kathedrale Von Rılı und King’s Chapel ZU
Cambrıdge. Man dart jedoch nicht gylauben, daß die soeben gZE-
schilderte Musik ihren Effekt etwa der Stärke des Chores, von
dem s1e ausgeführt wird, verdanken habe ; de facto besteht
der Chor von W estminster, der als mustergültiges Beispiel hın
gestellt werden kann, bloß sechs bis acht ännern und eLWwW.
mehr als der doppelten Anzahl VO Knaben. Aber auf dıe Aus-
wahl un! Ausbildung namentlich der Knaben ‚ wird die gyrößte
Sorgfalt verwendet und dadureh besitzen die englischen Kathedral-

.ehöre jene Reinheit und Abrundung des Lones, die S16 verdienter-
maßen zum T Gggengtandé;/‘ einc_ar ; fasty_ allgemginen Bewunderung
SEMAcht ha

Es gibt Jedb(:hl Auch wahre Kirchenmusik In e ehen
Kirchen Londons, die einen Vergleich mıiıt der von St Paul un
Westminster Abbey sehr gut aushalten. Der verstorbene Krz-
ischof Kardinal Vaughan, ängstlich besorgt, in England die
katholische Liturgie in ihrem vollen Glanze wiederherzustellen,
holte einNıge Jahre vor seinem Tode aus dem Downside Colleg.é

den : hochbegabten und energischen Professor Terry und ernannte
ıhn ZUu Chorregenten der neuen W eestminster Kathedrale. Terry,
eın Meıster der Musik Byrdes, des englischen Palestrina, beschloßsofort, seinen Chor zum Träger VOIN seines Meisters Werken A
machen und hoffte dadurch seine katholischen Landsleute ZUE edlien
Nachahmung ıhrer berühmten katl;olieohe_xi Vorfahren anzuspornen.
Dalb Terrys Bemühungen mit dem schönsten Erfolge gekrönt $  .
wurden, beweist. der hohe Ruhm, den der Chor von W estminster
bereits erlangt hat. Selbst unter den ‚ ungünstigen Bedingungen,
welche die Pro-Kathedrale, wo_die gottesdienstlichen Übungen
bis zu der Vvor einigen Monaten stattgefundenen Eröffnung der

tlichen Kathedrale abgehalten wurden, darbot, war der Eın-
dr ıck der Musik der einer heiteren, reli{;i_ögen R.uhe, wirklich
würdig des Hauses Gottes,

Ziu Westminster wurde Rev ‘P"etter zuerst . mift. den tra&i-
tionellen gregorianiıschen elodien, W1e sıe ach der Methode von
‚Solesmes wiedergegeben wurden, bekannt. Der Eindruck, den er
bei dieser Gelegenheit empfing, war indessen nicht der erwarteite.
Ganz eingenommen von dem Prinzipe, daß beim gregorianischen
Gesange 16 akzentmierten Sılben ın der Praxis lang und mıt
em gehörigen Nachdrucke Gehör gebracht werden sollen un
Ödi;p _ kurzen ' ragch— ‘ wie;l eyzugeben seien, war C ıhm upmögliöh„
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- diese ruhigen, leidenschaftslosen Melodien: würdıigen. Diese‘
subjektiven Schwierigkeiten schwäanden jedöch‘allmählich, als
später. Gelegenheithatte, den Gesang i1mMm. Klöster VOLL Farnborough.
und namentlich der‚Abteivon Appuldurcombe, hören,,
die Benediktiner VOR Solesmes sich Jetzt xl befinden::. doch
hierüber wollen WIT Schluße des Artikels och weıter' sprechen.

Es 18 611 wohlbekanntes: Faktum, daß ı einzelnen Ländern .
des kontinentalen. Europa-as Werk der Kirchenmusikreform .
während der letzten‘ drei oder ahrzehnte MIt bewunderungs-.
würdiıgem Eifer durchgeführt WUrLr In Belgien, eine
schule ZUL "dieser Reformbestrebunge errichtet“ ward,.
.sehen W1Ir die‚Arbeit mıt schönen Urfolo SE net.
[8) Choral, der gepües ist. die 58818

den:t‘;r.ößf‘3i?e‚n Kirchen: s a  E WL n a  gebräuchliche Musikfastausschließlich die
de äzilianıschen Schule SIE18 hr ode  >wenige eine

ahmun91 der Meisterwerke Re aılssance, har kte SIer.
durch e16 AÄnwen x höre, dieiodernerer Melodien,
us na CNH, icht Qe] en AUS Männe Nlein be

stehe a KErford ernbes1 SC für SINE würdige un:
vol edergabe  AL er

Rev.. PetterIn f  der‘Kath dral VO TournA beobaächte
EiIiNe kleinläKigentümlie kKeit i de Ausfü rungdes are D

rianischen.
Gesanges, dıe spät ér auch Kat drale VO Ma and

hrend. 1e beiden Kire hte Method chl
116 SC WAar, dı T: Me öde rakte s1er

dies beıhaben, ar die WIT 2 X  ‘4den leg ONDJ1 1S: De ndru K
er der eiINer 1ı1t Krafft undden der. ht

estät Ite de als ner ruhigen‘ musikalısehen. Dek
al roße ‘rit6rsqhied zwischen..dıeser.Merhode un der

lesm und derWAar OM ersten Augenblicke- C  an evide
Ko ast zeigte siıch deütlicher ilbar sich ede

den trad ü en diktinerGelegenheit San
Von Louvaın Jared Gedank der sich

ennn IsVON selbst‘aufdrä xte alınes a L.osungswo
‚99

{» Singe Wenn predige ur 1a  < und WENN
burg rliıch matıo al et Krıterium
Gesanges proklami INg bet st®*

Mötto Solesm 61cehnet erde
De facto WAaT. har ter e1nes einfaec kindliehen

Gebetes, Icher den Gesa ediktiner über nnzeichnete:
aach, :Beuronbesonders trat d  1e8 hervö S aredsous, _ ]‚ Maria

undKEıinsiedel die Väter rö D,fürChöre vyon bis
MaänneingerichteteKirchenhaben e Jange Pausebeım Aster1iscus

Psalmen undıe au rste Präzision: nament! n
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kKesponsorien, Psalmen und ymnen, Dinge,die kleinerer
Kırchen etwas mechanisch erschienen, bewirkten hier \

diebaren Effekt VON Selbstverleuenungun Andacht,; während
einfache, kaum vernehmbare Orgelbegleitung demGanzeneınen
Zauber: Heh;er M1 der eıt auch den heftigsten Gegner‘besiege
und söhnen -‚mMul:. zCcn

Mit Ausnahme der WENISEN Bemerkungen, diedenOrianıschen Gesang ]11} W estminster betreffen, haben WIL bısher vom
tradıtıonellen Gesange Klöstern alleın JESL vOoCHhen. WennWIr
dadurch die Meinung erweckt. haben daß dieser Gesang,der Jetzt‚wıeder der ganzen kkatholischen Welt werden
soll, selbst' noch VOLr ZWe1 Jahren‘ auf derarti ge Lustitutfionen allein
beschränkt ‘ INnUSS diesen Irrtum sogleich
richtigen. 1ıst "Theote un: Praxis'er traditionellen
Melodien. schonCIN1SC.Zeıt Objekt eE1Nes Kurses er Unzi

Freiburg,WwWOo der bestbekannte _Dr WagnerVorträge }übe
diesen. Gegenstand hält Kurze und mehr IM sind
schon verschiedenen Malen onden Beuroner Mönechen gehaltenorden, rend große‘ 7Zahl Studierenden dieses Ge-

i sanges aus allen Teilen der Welt durch das Entgegen-kommen: der Väter. VO  — _ Solesmes profitiertha von prak-tischen ResultatenZ sprechen, _h(.lt der. Knabencho Booth
schon Jange durcheın'öffentlichen (desans . n Liarbietungen
p90 und anderwärts große Berüh theit‘erlangt. Selbst ch
land er (rxeist der Opposition - Solesmes _sSo Jlange

ıst UU e1iINn Umschwung deutlich hbemerk
Wenn:1 letzterer Zeit cie Frage bezüglich.Reform. Sachen Kı henmusik erhoben wurde, haben Jene,die VOnNn Anderüng: nıicht ‚WI1ISsen : wollten, - regelmäßig‘ quf

daé Beispiel:VOIL Italien ] vo m hingewiesen. ‚Obsehon
eNso denwerden ım ra he hier eh

waren. wW1e1nanderen It
dieses 'aktum VO  —kırchlichen uUTtO C \w &ar er
un rındeste meh: ßre gelde olch Mißbräu dikal zu r geg
wärt!ı Papst chon Patriurceh [0381 unnedig er

etan AL, 1STt Sem Nellbekannt, einer teren. Be
ZU bedürfen. 7 Loretto und benso: Heiligt Antonius

du der musik che ıl di Gott 1{
Sel ren alle ekolen erliche usgefüh
und uht Sorge di  C Siık dieseı che den
änner 1n dedı chenmusikschul egensbur eziell

Inlıert WUur ©1I1:InRom hatderChor der Nı nte Müllers
Di ktion durch mehrere..Jahrzehnte scho: eın gutes-Beispiel
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gegeben, das wenıgstens für mehrere gröbere Kirchen der ECWISCH
nıicht ohne günstıgen EinfÄuß geblieben ist.
Die Hauptwirksamkeıit diesem reformatorischen Werke

sowochl Rom W1e übrigen Italıen wurde StEeLS den kırch
lichen Sem1inaren entfaltet. Man fühlte, dalß hıer cdie Grundlage
für jede nachhaltıge Reform 1 dieser wichtigen Angelegenheilt
dadurch geschaften werden mÜSSe, daß Nan dem künftigen <lerus
dıe richtige Überzeugung einpflanzte, z  16 die Kirchenmusik he-
schaffen SsSe1in könne und MUuSSe,. Von den römischen Instituten
dieser Art hat das Colleg1um (+ermaniecum sıch viele Jahre des
besten Rufes des wahrhaft kircehliehen (C'harakters se1iner
usı un SANZ besonders se1iNner musterhaften Ausführung
des gregorianischen Gesanges erfreut. uch SCI internationales
Benediktiner- Collegium Anselmo 2 Aventin. hat SE1INeLr

Pfege des gregorlanischen Chorals bereits einen namhaften Ruft
erlangt. Der VO den Studieren vieler anderer ıtalienischer
Seminare ‚während der etzten ZWEI1I oder TEl Jahrebekundete
außerordentlich ZT0ODE KEuıter ist hohem aße der Kinführung
der tradıtionel!en Melodien zuzuschreıiben nd e darf wohl behauptet
werden, daß dıeser Von den Seminaren manıfestierte Enthusiasmus
den Vater 1US dem von ihm energisch _ Angriff
genommMenenNReformwerke nıcht (jrade mıt ZUVEeT-
sichtlicher erfüllte. Von der rapiden.Ausbreıtung. ‘;yffelChedie traditionellen Melodien1 den soeben erwähnten Instituten
selbst Zeit fanden, dadie Regensburger Ausgabe des
gregorianischen -Chorals noch { zIıie len harakter. hat_te‚
können WIL uns e1Nne rstell mach durch dı Tatsache, daß

Schluß de anre 902 nicht _er als s]1eben der
hervorragen sten Kollegien WI1ICas Colleg10 Capranıco
und das 1narıo Vaticanodie Edition. von Solesmes mıt Aus
schluß übrigen benützten.

Es gewährt Uns oroße Genugtuung“, sagtSeHeiligkeit
dem „Motu proprio“ ber dieKirchenmusıik, „mit ‘wirklicher

Gute anzuerkennen, das dieser BeBefriedigung as viele
ziehung (Entfernung VO  > Mißbräuchen i der Musik) während
des etzten Jahrzehnts dieser Unserergeliebten. Stadt Rom nd

vielen KirehenUnseres Landesun!noch mehr. el ander
fürdieNationen gewirkt.wurde, berühmteMänner vollEife

E  zV  hre Gottes unfer Gu heißung des Stuhles un!unter Leitung
ihrer Bischöfe Zu blühenden -Vereinen sich zusammengefunden
und ın ihren Kirchen und Kapellen die hl Musik ihrer vollsten
Ohre wieder hergestellt _haben,;“Unter den Nationen, welche der
Hl V.ater x}lsÄ*Iauptggell<_e sSe1INeSsS Trostes.erwähnt, gebührt ohl
ohne Z weifel Deutschland der Anspruch aufden allererstenPlatz

Summe . der Arbelten, dıe betreffsWiederherstellungdes
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Gesanges: VO  >deutschen Cäecilien-- Vereinen, auf welche, ohne
S16 NENNEN, das„Motu_ propri0“ Sahnz speziellanspıelt, anı
aum überschätzt werden. Als Dr Witt, der Gründer dieser.
Veremigungen, VOr VIETZIS Jahren sSe1iNnenN Feldzug die damals

Schwung benindlichen skandalösen Darbietungen begann;gab
es SaNZ Deutschland vielleicht nicht Tel Kırchen, ‚ deren Musik
qls Muster für die übriıgen hätte dıenen können,. Heute ar

Gegenteile keine: schwierige Aufgabe, ec1ıne Jange. Keihe VoR
Diözesen 1 Deutschland aufizuzählen, e1lNne vollständige Wandlung: -atz gegrifen hat, angefangen VO  e der. größten Kathedrale.. his
hinab ZU etzten Dorfkirehe. Eın anderer. Beweis für dieHe-
wunderungswürdige Tätigkeit der deutsehen: Cäcıulien-Vereine 1sSt;
die Fatsache, daß,; während: ZU Begınn er Bewegung NUuLr .sehr
WENISEC KompositionenCc1iNne Kmpfehlungverdienten,. derKatalog _des ,7Al!ggmegn‘(en*' deutschen OCäcıilien-Vereinesgegenwärtig ber
dreitausend solcher Kompositionen enthält, die für 1eBedürfnisse.
aller denkbaren. Gelegenheiten dienliceh und jedem Grade Von.
Leistungsfähigkeit der Chöre angepalt Sind.

Unter den Hauptfaktoren . derE neuerung der Kıirehen-
musik sowohl DNeutschland WwWIe vielen - :anderen Ländern.
Kuropas un Amerıkas nımmt die A rchenmusikschule“ von
Regensburg, eine Sanz hervorragende elle eINn DieseSchule
wurde 1, 1857/4 durch Dr Franz.X. Haber! em Mitgliedder päpstlichen Kommi1ssıon -Zzur Revisiondes isher] 6 ofüzıjelle
Gesanges, und VO denDomherren . Dr Jakob un! Michael ©Haller gegründet: SsSIC Wa  - der direkte . Ausfluß derBedürfnisse .

Zeıt in den ersten Yagen der eäeilianischen Bewegung. _KıinigeJ ähi'6‚ |bevor Dr Wıtt Agıtatıon. die‘
genannte . Kirehenmusik - des 89 Jahrhunderts: begann, hatte
König. Ludwig. von Baye di Serbegeisterte Förderer der
schönen Künste, der Domkirche KRegensburg das W ieder-
aufleben: der klassischen Polypho NnNaıssance veranlaßt

as lekka erKıs dauerte nıcht lange,Kirchenmusiker, SPGZIE_} solcher, cäcilianıschen ere

ehörten,. und r1S6 ' strömten au  N allen Lände
=den ‚„Sixtinische Chor.vVven Deutschland“ 94 höre aus
Winken vonsolch. ZUTE Durchführung desS rrl hen
Werkes- beigetraSCH utzen Zzu ziehen. Z SaZelit Leiter es thedralchores, Se1iInNn tienJEHNCL ZiCIU J  Mitarbeiter- erkannten bald:dieInkonyvenien ur ihre
Person als auch für dieje N, welche at le

nd st onen sichwollten, aus private egelmäßigen.gabund SIEbeschl daher, jedes ech onate
einen systematischen Kursfür Leite n K nchör ver-
anstalten. Ausdies Schul che nu ch übe Jahre

s
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mit (+e1iste dere  74  S und mıt unermüdlichem..Kiter für Ehre desHaäuses- (4ottes
n “ dortgeführt: “sind. der fähigsten.undtätıgsten Arbeıter

auf «dem Felde: der modernen.Kirchenmusik. hervorgegangen und
s1e hat nıcht gerıngem;(Arade dazu:beigetragen, den Charakter'

” des.'„Motu proprio“ 10S namentlich bezüglıch- des figurierten.
Stiules bestimmen..

Weenn:WUIL das (+eheimn des staunenNswerten Krfolges,oden
die Reform:‘: der - Kirchenmusik unfter den Auspizien‘.« der all

— verehrten deutschen Cäeilien-Vereine . WENHISENH Jahrzehnten-
eLT ichte, erforschen wollen, ı1ussen: WI  Z 1e8 hauptsächlich. dem
von nen:: befolgten‘ Grundsatze: zuschreiben,daß allem,as

dıe KBezug hat,ıdie Vorschriften : der Kirche das
erste un letz Kriterium [0388 Recht.und Unrecht SCIH: mussen:

äecılianer -‘dieses‘ ıhr. Fundamental-Vonder Kreue;. womiıt . dıe
wahren, haben- WIL en wÄärtı glänzenden Beweis:

_ darin, daßsSıe schuldiger Unterwerfung unen Stuhl
nicht zZögern, ormell einen Stil -  des gregorlanischen‘Gesanges ı;
akzeptieren, dessen mächtigste-  n  d  o  Opponentens1e so/viele Jahre Waren

A  i  E haben WITr NUudie KErfolgeder deutschen: Cäcılien-
CAT-  CAT- Vereine _ allgemeinenh -besprochen..Obsehon I1T ‚detaillierter

__ Berieht ihrer Arbeiten;, WI1e6s1ie besonders indengrößeren Kathedral-
' .echören hervortreten, VvVon Interesse: dürfte, MUsSse doch

der Versuchung widerstehen;,auf diese ufgabe näher
Is jerschreıiten.ugehen, Rahmen dieses

wollen ZuUu Sch se ere erk nge Deutsch-
land NOC ‘beifüg N, ß au _ Domcehore vonRege NS-
bu der Su tä übrigen och imMmer

Kathedral-dieser Stadt di
O1n Gallen und enen die

de AllW außerhalb Deutschla aber
Mel deu hen Cäcilien-Vereine *“ affıliert: sind, eınen chen-.

der imenheiıit erreicht. aben, da SIC sıch en
allerbesten ] ohne weıters. könneirche cehören. England

Als der AbhteivonoleSMesS, 'diezeitweise ach Ap!
UrcOo be England erleg urde, dieRede an  e versprache
WIT, AaUuT das Heim ol sSmeser Gesanges hma ZUAAAn  E n VT  züukommen..Wir geben jetzt'noch der
GeschichtederSolesmese Se le, die UuMSO .will ommener sSe1ln
dürfte da —‚ge‚ra_de‘ }dies Schul cht langer Zie1it mıt den

fizielle usgabe tradıtionellen.VorarbeitenZUr beabsich ıgte
Gesanges: betraut wurde

achdem hrend der rsien Hüälfte de abg aufenen ah
hundert Dom ‚ Prosper Gueranger den rch die Revoluti

ru«crd ten Benediktineror ra eich ederhergestellt
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811e  .  S  Er  811 \  r  “«h'ävtt‘e‚ Wafieihéä_ der Probleme, die. 1h1*61 Losrmg‘ 1 Z“l‘iérrt_en,' ‚eifle;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Gfui;dsäfiz-”a‚uf-h-v }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  VQfl  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 auf‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;]3Rückéichtn;@hir(té  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verßééäß_w  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chijfé  }  }  n  \  arhatte, der ‚Probleme,e  .  S  Er  811 \  r  “«h'ävtt‘e‚ Wafieihéä_ der Probleme, die. 1h1*61 Losrmg‘ 1 Z“l‘iérrt_en,' ‚eifle;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Gfui;dsäfiz-”a‚uf-h-v }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Ven  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 auf‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;]3Rückéichtn;@hir(té  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verßééäß_w  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chefe  }  }  n  \  ardi  © ihrer Losrmg Y i“hérrt_en 1 C148‚passende: ‚Edition des hturgıschen Gesanges für” den Gebrauchder M che Z besorgen. Unzufrieden mit den damals gebräuch-unzulänglichen Büchern, ‘'beschloße  .  S  Er  811 \  r  “b"9ltté, Waf,eihéä_ der Probleme, die. 1h1*er Losrmg‘ 1 Z“l‘lélrrt_en,' ‚eilie;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Grundsä‚tz-”a‚uf-}-"‘ }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Von  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 aul‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;,3Rückéichtn;@hioé  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verbééäß_r  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chofe  }  }  n  \  arGr, auf‘ 1e ältesten,auf ' die Pneumen-Manuskripte Zzurückzugreifen, um ; fdära'uéder-/ Melodiem. St. Gregorduzıeren. Ziur Ausführung dieses Planes. beauftragte DomJausions und Pothaer; welch . Jletzterer damals :Novize imOrden War,. ;ig;‚lle‚ zugänglichen gregorianischen Kodizes sorgfältig./AM studieren, indem Is leitendes dentellte „Wenn sıch In rschiedenen ‚Kodızes;, & deren Ursprung:verschıiedenen nd Epochen / angehörte, eine: Überein-stimmung in einer‘ bestimmten Leseart- vorfindet; ;so. kann: dieseJueseart miıt „Sicherheit‘ als 2] thentische gregorlanısche Melodie
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Aas KEinle  .  S  Er  811 \  r  “b"9ltté, Waf,eihéä_ der Probleme, die. 1h1*er Losrmg‘ 1 Z“l‘lélrrt_en,' ‚eilie;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Grundsä‚tz-”a‚uf-}-"‘ }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Von  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 aul‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;,3Rückéichtn;@hioé  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verbééäß_r  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chofe  }  }  n  \  ar„Les Melodies Gregori nnes“, an ZUme  .  S  Er  811 \  r  “b"9ltté, Waf,eihéä_ der Probleme, die. 1h1*er Losrmg‘ 1 Z“l‘lélrrt_en,' ‚eilie;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Grundsä‚tz-”a‚uf-}-"‘ }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Von  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 aul‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;,3Rückéichtn;@hioé  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verbééäß_r  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chofe  }  }  n  \  arGraduale dienen sollte, vorzub Are  .  S  Er  811 \  r  “b"9ltté, Waf,eihéä_ der Probleme, die. 1h1*er Losrmg‘ 1 Z“l‘lélrrt_en,' ‚eilie;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Grundsä‚tz-”a‚uf-}-"‘ }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Von  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 aul‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;,3Rückéichtn;@hioé  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verbééäß_r  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chofe  }  }  n  \  are  .  S  Er  811 \  r  “b"9ltté, Waf,eihéä_ der Probleme, die. 1h1*er Losrmg‘ 1 Z“l‘lélrrt_en,' ‚eilie;  _ passende: Kdition des. liturgischen Gesanges für” den. Gebrauch  $  D ‚‘;_‚d'er M  che‘ zu  besorgen. /Unzufrieden: mit den- damals gebräuch-  lichen;  unzuläuglichen - Bichern, ‘beschloß er, /auf‘die ältesten,  d xauf die Pneumen-Manuskripte zurückzugreifen,  'um ‘*@fiärgti‘_s'  „die “ursprüngliche Lesung‘ der- Melodien. St. 'Gregor  duzieren. Zur. Ausführung dieses Planes. beauftrag!  te er Dom-  Jausions ‚und ‚Dom Pothier, welch ‚letzterer damals :Novize im  €  _ Orden war, alle zugänglichen gregorianischen ' Kodizes: sorgfältig  zu studieren, : indem er a  $  l_si leitendes Prinzip ‚den Grundsä‚tz-”a‚uf-}-"‘ }  stellte: „Wenn: sich in-  rschiedenen ‚Kodızes, / deren Ursprung  ‚ verschiedenen Ländermn  nd Epochen ‚ angehörte, 'eine: Überein-  'stimmung. in einer: bestimmten Leseart- vorfindet; 'so' kann‘ diese  Leseart . mit..Sicherheit” als .  authentische  gregorianische ‘Melodie  ° -Nach zwölf,  ' angesehen' werden.“  jähriger eifriger Arbeit der beiden _  Benediktiner war /das  Liber. Gradualis“: endlich für, den Druck E  ®  bereit. 'Es vergingen  edoch‘ noch. volle zwöif: Jahre, bevor es  O  M  herausgegeben wurde (1883)  »  welche. Zeit Dom  Pothier, den der _  __ Tod;seines‘ Mitarbeiters beraub  attı  ems  darauf verwendete, -  ‚dieses Werk durch weiteres‘ Studiu  and: e  Von  Manuskripten zu verbessern und .d  Epoche  veleichung  achende  uch  as  Einl  * „Les Melodies ‘ Gregoriennes“,  JA  ng zum. neuen  ; Graduale, dienen sollte, vorzub  N  16 aul‘  / Trotz..der so’ graßen :Mühe  Sorgfalt  »  Liber  ®  Gradualis“ verwendet wurde, war.  ed:  8  ‘ des-  ‚gregorianischen ‚Gesanges in seiner ursprün;  iche  VEn  _ Reinheit‘ noch  immer. keine vollzogene Tatsache, was sich evid  en  zeigte, /als:;  S die"-‘:iä*euexi Bücher im ’*Klöstei#‘ch‚cj't*e _ eingeführt ‚wurden.  _ KEinerseits  mancher-  _waren die Melodien selbst- n0C]  eziehung mangelhaft,  _ was sich aus‘ der Unzul  {  ‘d  ın  Solesmes zur Verfügung  ste  h  ö  e‘n‘dénüMa"xi;usk}*li*p  its ließ die Teilung der  Melodien,  ‚die in mehre:  le  ende:  auf di  ;,3Rückéichtn;@hioé  Kodizes geschah, noc  Raum ür betr  ächtliche Verbééäß_r  8  Dieses  ‚Ö!  lücklich‘ : begonnene-  ar eme  erk zu vollenden, -  Aufgabe  3  die  em. so  ‚ochberühmten u  tatkräftige  Dom  Mocquere  n  j  u  erlassen bleib. E  ammelte um  ch. eine Gruppe  von zehn b  is  ünfzehn . tale  itierten. Mönchen  Z;l und begann in der  Paleographie Müsicale“ die Veröffentlichung von Manuskripten:  allen Teilen der -Welt, ?ü‘x‘t1__„féiie‘ Solesmeser Bücher gegen die  on, Regensburg „"ä;xéééhéiid‘ga'ix:—‘‚Ahgriffé\f zu verteidigen‘ unddie  ubstantielle gegenseitige  ereinstimmung: der Manuskripte dar-  zutun. Nachdem dies geschehen war, wandte  ine Aufmerksam-  n  eit der Austilgung, jener Mängel und Fehler zu, die dem Werke  x  7  3  seiner. Vorgänger‘nach anhafteten;  ©  Pflicht  x  D  _ die.in diesem.  chofe  }  }  n  \  arTrotz.der Sraßen Mühe Dorgfalt Liber
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den Solesmeser ( resang anzunehmen begannen und weiıterer Auf:
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